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Krieg & Frieden

Im Vorfeld der Gegenkonferenz „Von Palästina bis zum Schwarzen Meer“ reflektieren Aktivisten der 
rumänischen Kampagne „Elbit Out!“ über die wahre Bedeutung von Sicherheit.

(Un)Sicherheit neu denken:

Sicherheit für Menschen, 
nicht für Staaten
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„Palästina-Solidarität Cluj-Napoca“ und en-
gagiert sich für die Kampagne „Elbit Out!“ 
in Rumänien.

Sy
m

bo
lb

ild
: P

xH
er

e,
 C

C0

Dieser Text wurde zuerst am 14.04.2026 auf www.peop-
lesdispatch.org unter der URL <https://peoplesdispatch.
org/2026/04/14/rethinking-insecurity-security-for-peop-
le-not-states/> veröffentlicht. Lizenz: Alexandra Uibariu, 

Peoples Dispatch, CC BY-NC-ND 4.0

Was bedeutet es eigentlich, sicher zu 
sein? Ist es das Vorhandensein von Ar-
meen, Waffen und befestigten Grenzen; 
oder vielleicht vielmehr die Gewissheit, 
dass man seine Grundbedürfnisse de-
cken kann und ohne Angst vor Entbeh-
rung oder Gewalt leben kann? Und wes-
sen Sicherheit hat wirklich Vorrang, wenn 
Staaten in militärische Stärke investie-
ren, während große Teile ihrer Bevölke-
rung weiterhin wirtschaftlicher, sozialer 
und ökologischer Unsicherheit ausgesetzt 
sind?

Militarisierte Sicherheit beschränkt, 
was als Bedrohung gilt, auf das, was mit 
Gewalt bekämpft werden kann. Sie räumt 
Grenzen Vorrang vor Menschen ein und 
geopolitischen Wettbewerb vor den all-

täglichen Realitäten menschlicher Ver-
letzlichkeit. Das Ergebnis ist eine tief-
greifende Verzerrung: Staaten rüsten 
für den Krieg, während sie die Umstän-
de vernachlässigen, die das Leben über-
haupt erst unsicher machen.

Für die meisten Menschen kommt Un-
sicherheit nicht von eine Invasion. Sie ent-
steht durch versagende öffentliche Diens-
te, durch Wirtschafts- und Umweltkrisen, 
durch politische Instabilität und instituti-
onelle Korruption. Dies sind keine neben-
sächlichen Probleme; sie sind die Haupt-
ursachen für die Verwundbarkeit heutiger 
Gesellschaften. Unsicherheit ist weder ein 
externer Schock noch etwas, das Gesell-
schaften einfach so widerfährt. Sie ist ih-
nen innewohnend.
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Doch während die Gesellschaften in 
ganz Europa zunehmend von Ungleich-
heit, Benachteiligung und Ausgrenzung 
geprägt sind, fließen öffentliche Mittel 
weiterhin in die militärische Aufrüstung 
[1]: neue Waffensysteme, höhere Vertei-
digungshaushalte und strategische Positi-
onierung – während die Infrastrukturen, 
die das Leben tatsächlich sichern, nach 
wie vor unterfinanziert sind. Dies ist nicht 
bloß eine Fehlallokation von Ressourcen, 
sondern eine politische Entscheidung mit 
verheerenden Folgen.

Unsicherheit wird erzeugt, sie 
entsteht nicht zufällig

Wenn Menschen keinen Zugang zu leis-
tungsfähigen öffentlichen Dienstleistun-
gen, Einkommen, Gesundheitsversorgung, 
Wohnraum oder Bildung haben, sind sie 
nicht einfach nur „gefährdet“. Sie sind 
strukturellen Formen von Gewalt ausge-
setzt, die den sozialen Zusammenhalt, die 
Stabilität und das Vertrauen in öffentliche 
Institutionen untergraben.

In Gesellschaften mit großer Ungleich-
heit verwandelt sich individuelles Leid in 
kollektiven Groll, wenn sich diese Um-
stände häufen und die Unzufriedenheit 
zunimmt. Wenn schwache oder ausgren-
zende Institutionen nicht in der Lage sind 
Spannungen zu entschärfen oder glaub-
würdige Wege zur Wiedergutmachung 
aufzuzeigen, wird Unsicherheit zu einem 
politischen Zündstoff. Unter diesen Um-
ständen können politische Akteure Unsi-
cherheit strategisch mobilisieren, umlen-
ken und als Waffe einsetzen, indem sie 
sie entlang identitärer Linien inszenieren. 
Latente Unzufriedenheit wird zu einem 
organisierten Konflikt, eingebettet in re-
gionale und globale Dynamiken, da loka-
le Spannungen mit grenzüberschreiten-
den Strömen von Ressourcen, Narrativen 
und Unterstützung verflochten sind. Auf 
diese Weise ist Unsicherheit nicht bloß 
eine Hintergrundbedingung, sondern ein 
zentraler Treiber der Konflikteskalation, 
der lokale Missstände mit umfassende-
ren Systemen von Macht und Interven-
tion verknüpft.

Militärische Maßnahmen unterbrechen 
diesen Prozess nicht. Sie verstärken ihn 
noch.

Die Maschinerie der Gewalt

Militarismus reagiert nicht nur auf Kon-
flikte, sondern erhält deren Dynamik auf-
recht und verstärkt sie.

Die Herstellung und der Export von 
Waffen erhöhen die Wahrscheinlichkeit 
und die tödliche Wirkung von Gewalt. Ex-
terne militärische Unterstützung verlängert 
Kriege, verfestigt Machtungleichgewich-
te und mindert die Anreize für Verhand-
lungslösungen. Konflikte werden nicht zur 
Ausnahme, sondern zu einem Ergebnis, 
das im System selbst verankert ist.

Gleichzeitig legitimiert der Begriff „Si-
cherheit“ außergewöhnliche Maßnah-
men: die Ausweitung der Exekutivgewalt, 
Überwachung, Repression und die Aus-
höhlung bürgerlicher Freiheiten – all dies 
führt zur Normalisierung von Hierarchien, 
Gehorsam und zum Einsatz von Zwang. 

Zudem werden ganze Bevölkerungsgrup-
pen als Bedrohung abgestempelt, wodurch 
Gewalt und Ausgrenzung im Namen des 
Schutzes gerechtfertigt werden. Kulturell 
verstärkt sie maskulinisierte Vorstellungen 
von Schutz und marginalisiert alternative 
Formen der Sicherheit, die in Fürsorge und 
sozialer Versorgung verwurzelt sind, wäh-
rend sie gleichzeitig die entscheidenden 
Herausforderungen unserer Zeit grundle-
gend verfehlt. Klimawandel, Pandemien 
und globale Ungleichheit sind keine mili-
tärischen Probleme und können nicht mit 
Gewalt gelöst werden. Dennoch werden 
sie zunehmend unter Sicherheitsaspekten 
betrachtet. Das Ergebnis? Ein schädliches 
Missverhältnis zwischen den Instrumenten 
militarisierter Sicherheit und der Art der 
Bedrohungen, denen Gesellschaften aus-
gesetzt sind, begleitet von ineffektiven Re-
aktionen. Im besten Fall vertiefen sie die 
Unsicherheiten, die sie nicht angehen. Im 
schlimmsten Fall schaffen sie neue Unsi-
cherheiten.

Indem der Militarismus Gewalt vor 
struktureller Prävention, Wettbewerb vor 
Zusammenarbeit und staatliche Zwangs-
gewalt vor das Wohlergehen der Men-
schen stellt, erzeugt er genau jene Unsi-
cherheiten, die er angeblich bewältigen 
will. Wenn Unsicherheit in erster Linie 
auf unerfüllte Bedürfnisse, Ungleich-

heit und institutionelles Versagen zu-
rückzuführen ist, kann militärische Ge-
walt allein keine dauerhafte Sicherheit 
gewährleisten. Stattdessen muss dauer-
hafte Sicherheit durch soziale Systeme 
geschaffen werden, die die Verwundbar-
keit verringern, die Widerstandsfähigkeit 
stärken und die menschlichen Fähigkei-
ten erweitern.

Ein anderer Ausgangspunkt

Die menschliche Sicherheit geht von einer 
anderen Prämisse aus: dass der Maßstab 
für Sicherheit nicht die Stärke des Staa-
tes ist, sondern die Lebensbedingungen 
der Menschen.

Dieser ursprünglich vom Entwick-
lungsprogramm der Vereinten Nationen 
formulierte Rahmen verlagert den Fokus 
von der bloßen Abwesenheit äußerer Be-
drohungen hin zur Würde und zum Wohl-
ergehen des Einzelnen [2]. Sicherheit be-
deutet mit anderen Worten: befreit sein 
von Furcht und Not. Sie ist das Vorhan-
densein von Rahmenbedingungen, die es 
Einzelpersonen und Gemeinschaften er-
möglichen, sich zu entfalten. In der Pra-
xis zeigt sich Sicherheit in Form von 
Sozialsystemen wie Gesundheitsversor-
gung, Renten und Arbeitslosenunterstüt-
zung, Wohnraumförderung und Bildung. 
Eine allgemeine Gesundheitsversorgung 
schützt vor Krankheiten und Pandemien. 
Einkommensunterstützung federt wirt-
schaftliche Schocks ab. Wohnraum und 
öffentliche Dienstleistungen sorgen für 
Stabilität. Bildung erweitert die Lebens-
chancen. Gemeinsam gestalten Sozial-
systeme das Ausmaß von Risiken, Un-
gleichheit und sozialem Zusammenhalt 
grundlegend (neu).

Dies sind die Grundlagen der Resili-
enz. Sind solche Systeme stark, sind Ge-
sellschaften besser in der Lage, Krisen zu 
überstehen, ohne in Instabilität zu versin-
ken. Sind sie schwach, breitet sich Unsi-
cherheit aus – und mit ihr das Risiko von 
Konflikten. Die Entscheidung zwischen 
Militarisierung und sozialen Investitionen 
ist daher nicht nur wirtschaftlicher Natur, 
sondern ein entscheidender Indikator da-
für, welche Art von Sicherheit geschaffen 
wird und – was vielleicht noch wichtiger 
ist – für wen.
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Sicherheit ohne Militarismus

Der wirksamste Weg, die Sicherheit der 
Menschen zu gewährleisten, besteht nicht 
darin, sich auf einen Krieg vorzubereiten, 
sondern sicherzustellen, dass jeder – so-
wohl innerhalb als auch außerhalb des 
Nationalstaates – die Möglichkeit hat, ein 
Leben in Würde zu führen. Nur wenn die 
strukturellen Ursachen von Unsicherheit – 
Armut, Ungleichheit, Ausgrenzung – an-
gegangen werden, kann eine Gesellschaft 
wirklich eine nachhaltige Grundlage für 
Sicherheit, Resilienz, Gerechtigkeit und 
Frieden schaffen. Menschliche Sicher-
heit erfordert, dass Staaten über die Be-
wältigung externer Krisen hinausgehen 
und die internen Bedingungen, die die-
se hervorrufen, transformieren, wobei 
sie anerkennen müssen, dass dauerhafte 
Sicherheit nur durch Gerechtigkeit, Re-
chenschaftspflicht und die konsequente 
Priorisierung des menschlichen Wohler-
gehens geschaffen werden kann. Und da 
Sicherheit als Schutz des menschlichen 
Lebens und der Menschenwürde zu ver-
stehen ist, lassen sich politische Maßnah-
men, die Schaden verursachen – sei es 
durch Handeln oder Unterlassen –, we-
der im Inland noch im Ausland mit die-
sem Ziel vereinbaren.

Sicherheit aus menschlicher Perspek-
tive neu zu betrachten, ist nicht nur eine 
theoretische Übung; dies geschieht be-
reits durch politischen Kampf und kol-
lektives Handeln. Nirgendwo werden die 
Versäumnisse und Widersprüche milita-
risierter Sicherheit deutlicher sichtbar als 
in den Kontexten, in denen sie am gewalt-
samsten durchgesetzt wird.

Betrachtet man die anhaltende Gewalt 
gegen die Palästinenser unter dem Ge-
sichtspunkt der menschlichen und sozi-
alen Sicherheit, so offenbart sie die tief-
greifenden Grenzen und moralischen 
Widersprüche militarisierter Sicherheits-
paradigmen. 

Der Völkermord an den Palästinensern 
ist nicht nur eine humanitäre Katastro-
phe; er ist auch das Ergebnis eines Si-
cherheitsrahmens, der staatliche Macht, 
militärische Dominanz und geopolitische 
Allianzen über Leben, Würde und Men-

schenrechte stellt. 

Anstatt Sicherheit zu schaffen, führt die-
ses Sicherheitsmodell systematisch zu 
Zerstörung, Enteignung und anhalten-
der Unsicherheit für diejenigen, die als 
entbehrlich betrachtet werden.

Genau auf dieser Ebene setzen Kam-
pagnen wie Elbit Out! [3] an. Indem sie 
die Präsenz und die Aktivitäten des is-
raelischen Rüstungskonzerns Elbit Sys-
tems und seiner Tochtergesellschaften 
in Rumänien [4] in Frage stellt, deckt 
die Kampagne „Elbit Out!“ die materi-
ellen Infrastrukturen auf, durch die Un-
sicherheit erzeugt und aufrechterhalten 
wird. Damit verkörpert sie in der Pra-
xis einen Ansatz der menschlichen Si-
cherheit: Sie lehnt jede Mitschuld an der 
Schaffung von Unsicherheit ab, fordert 
Rechenschaftspflicht und besteht darauf, 
dass Sicherheit an einem Ort nicht auf der 
Zerstörung anderer an einem anderen Ort 
aufgebaut werden darf.

Am 9. und 10. Mai bringt die Kam-
pagne in Bukarest palästinensische So-
lidaritätsaktivisten, antimilitaristische 
Forscher, Basisorganisatoren und in-
vestigative Journalisten zusammen, um 
im Rahmen der „Von Palästina bis zum 
Schwarzen Meer: Eine Gegenkonferenz 
für Frieden und menschliche Sicherheit“ 
[5] die Themen menschliche Sicherheit, 
Völkerrecht und gewaltfreier Widerstand 
in den Vordergrund zu rücken. Die Ge-
genkonferenz wurde als Reaktion auf die 
Black Sea Defense and Aerospace Con-
ference organisiert, an der voraussicht-
lich führende israelische Rüstungsun-
ternehmen teilnehmen werden, und zielt 
darauf ab, Sicherheit durch kollektives 
Handeln neu zu definieren und wieder-
aufzubauen.

Denn wenn Sicherheit überhaupt eine 
Bedeutung haben soll, muss sie auf Für-
sorge, Gerechtigkeit und Solidarität be-
ruhen – nicht auf Gewalt. Und das be-
deutet, dass wir uns gemeinsam dafür 
entscheiden müssen, sie anders zu ge-
stalten.

Weitere Informationen und die Mög-
lichkeit, die „Elbit Out!“-Kampagne zu 
unterstützen, findest du hier [6].
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